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Lob der Toilette

Besserwissen: Das WC ist eine grosse zivilisatorische Errungenschaft. Jetzt müssen wir nur noch lernen, uns die Hände zu waschen.

26.06.2009 von Mathias Plüss , 1 Kommentar
Beim Stichwort «Fortschritt» denken viele Menschen an Dinge wie Mondraketen, Wolkenkratzer oder Roboterhunde. Dabei steckt die vielleicht grösste zivilisatorische Errungenschaft womöglich gleich hinter der nächsten Türe: das WC. Die moderne Toilette hat die Lebenserwartung des Menschen um zehn Jahre erhöht. Nach dem wichtigsten medizinischen Fortschritt seit 1840 gefragt, setzten die Leser des Fachblatts «British Medical Journal» kürzlich Sanitäranlagen auf den ersten Platz — vor Antibiotika und Narkosen.
Dabei ist die Technik seit mindestens fünftausend Jahren bekannt. Das dritte Jahrtausend vor Christus gilt als «Zeitalter der Sauberkeit». Die Indus-Kultur im heutigen Pakistan etwa war ausgesprochen hygienebewusst. Die Stadthäuser hatten Badezimmer und Sitztoiletten; es gab eine ausgeklügelte Frischwasserversorgung und Kanalisation. «Auf die hohe Qualität dieser sanitären Anlagen könnte man in vielen Teilen der Welt noch heute neidisch sein», sagte der britische Archäologe Mortimer Wheeler einmal.
Doch dieses Niveau erreichten die späteren Hochkulturen nicht mehr. Das Rom der Kaiserzeit stank ebenso unerbittlich wie das Paris des Mittelalters. In Versailles gab es keine einzige Toilette mit Wasserspülung. Bei langen Empfängen des Königs schoben sich die hohen Damen einfach an Ort und Stelle einen Nachttopf unter den Rock, wenn sie die Not überkam. Noch im 19. Jahrhundert tranken manche Hamburger jenes Flusswasser, in das auch ihre Fäkalien entsorgt wurden. In vielen Grossstädten begann man erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, unter dem Eindruck von gewaltigen Cholera-Epidemien, mit dem Bau einer umfassenden Kanalisation.
Das Wasserklosett setzte sich gar erst im 20. Jahrhundert durch. In Frankreich hatten 1954 erst 27 Prozent der Haushalte ein eigenes Innen-WC. In seinem Buch «Wie der Soldat das Grammofon repariert» schildert der bosnischstämmige Autor Saša Stanišić in einer grossartigen Szene, wie im Dorf seiner Urgrosseltern — Jahre nach dem ersten Fernseher — das erste Innenklo des Ortes mit einem Fest eingeweiht wurde: «Ur-Opa durfte als Erster. Er trug seinen schwarzen Gehrock, klopfte sich auf den Bauch und prahlte lauthals: Vier Tage habe ich nicht! Tam-tam, tam-tam-tam, klapperte er Anfeuerungsrhythmen mit dem Klodeckel. Einige, mich inklusive, klatschten mit.»
Doch auch die moderne Toilette ist nicht makellos. Zwar spült sie Dreck und Gestank wunschgemäss weg, aber an Händen, Klinken und Armaturen bleibt so manches kleben. Ich weiss ja nicht, wie es bei Ihnen so läuft, liebe Damen, aber bei den Herren siehts nicht gut aus. Wenn man sie fragt, so geben 99 Prozent der Männer an, sich nach jedem Toilettenbesuch die Hände zu waschen. Wenn man sie beobachtet, dann sieht man, dass es höchstens 66 Prozent tun. Wenn man sie nicht beobachtet, fürchte ich, so sind es nur noch 33 Prozent. Noch trauriger wird es, wenn man den Gebrauch der Seife betrachtet, ohne den das ganze Prozedere ziemlich sinnlos wird. Übrigens: In der Dritten Welt sterben täglich fünftausend Kinder unter fünf Jahren an Durchfallerkrankungen — mehr als an Tuberkulose, Aids und Malaria zusammen. Brächte man den Kindern bei, sich regelmässig die Hände mit Seife zu waschen, so liesse sich die Hälfte dieser Todesfälle verhindern.
Auch gegen Vogel-, Schweine- und andere Grippen ist Händewaschen das mit Abstand effizienteste Mittel. Es ist doch erstaunlich, dass manchmal die gleichen Leute, die panikartig Tamiflu hamstern, die elementarsten Hygienemassnahmen nur sporadisch einhalten. Übrigens kommt es beim Händewaschen auf die Details an; schauen Sie sich mal die Homepage des BAG etwas genauer an. Und gleich noch ein Gratis-Tipp: Das SMS-Schreiben auf dem WC, bei Jüngeren die beliebteste Klo-Beschäftigung überhaupt, ist keine besonders gute Idee. Es wundert einen nicht, dass auf einer durchschnittlichen Handytastatur mittlerweile mehr Bakterien leben als auf einer Klobrille. Da nützt dann auch eine ausgefeilte Händewaschtechnik nicht viel, wenn eigentlich eine Handywaschtechnik vonnöten wäre.

